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Neuer Entwurf fand im Bauausschuss nicht nur Befürworter, vor allem das zusätzliche Verkehrsaufkommen steht in der Kritik

VON FLORIAN PÖHLMANN

ANSBACH – „Es ist noch vieles un-
klar.“ So leitete Stadtplanerin An-
drea Heinlein die jüngste Etappe zum
geplanten Neubau des Montessori-
Zentrums im Bauausschuss ein. Tat-
sächlich türmen sich auch mit einem
veränderten Entwurf noch etliche
Fragezeichen auf. Vor allem das Ver-
kehrsaufkommen ist so umstritten,
dass sogar ein Aus für das Projekt im
Raum steht.

Es ist ein langer Weg, den das ge-
plante Vorhaben in der Grenzstraße
bereits hinter sich hat. Im Juni 2024
hatte der Stadtrat die Aufstellung des
vorhabenbezogenen Bebauungsplans
beschlossen. Die Beteiligung der Be-
hörden, Träger sonstiger öffentlicher
Belange und der Öffentlichkeit wur-
den in der Zwischenzeit durchge-
führt. Doch zwei Eckpunkte der Pla-
nungen haben sich bis heute nicht für
alle Seiten zufriedenstellend lösen
lassen.

Meinungen gehen
weit auseinander

Mit der bereits in der Sitzung des
Bauausschusses im November sehr
kritisch hinterfragten Riegelwirkung
des dreigeschossigen Objektes kann
sich die Verwaltung dank der neuen
Planung zumindest anfreunden –
auch wenn „der Eindruck der Hö-
henentwicklung dadurch nur be-
dingt abgemildert wird“, wie es in der
Vorlage hieß. „Es ist eine deutliche
Verbesserung“, meinte Heinlein, der
neue Entwurf setze die städtebauli-
chen Vorgaben noch am verträglichs-
ten um, schränkte aber ein: „Es ist
immer noch dieselbe Baumasse.“

Allerdings ist bei dem favorisier-
ten Entwurf, für den das Architek-
tenbüro „Leupold, Braun, Goldbach“
verantwortlich zeichnet, der Baukör-
per nun stärker gegliedert und die

Traufe signifikant unterbrochen.
„Eine klare Formensprache“ und die
farbliche Absetzung der verschiede-
nen Bauelemente deuteten aus Hein-
leins Sicht in die richtige Richtung.

Doch die Meinungen über den neu-
erlichen Entwurf gingen im Bauaus-
schuss noch immer weit auseinan-
der. Was Oberbürgermeister Thomas
Deffner (CSU) einschreiten ließ: „Es
soll ein Signal für den Vorhabenträ-
ger sein, wie er mit der Fassadenge-
staltung weitermachen kann“, rief er
die Räte zur Ordnung.

Freilich ist auch für den Oberbür-
germeister wie für viele Ausschuss-
mitglieder die zweite Kernfrage des
Projekts nicht gelöst. Konkret geht es

um den am Bocksberg mutmaßlich
entstehenden Hol- und Bringverkehr
und um die Frage, ob die bereits jetzt
verkehrstechnisch stark frequentier-
te Einmündung in den Hohenzol-
lernring nicht überlastet wird – im-
merhin müssen rund 300 Schüler
und 80 Krippenkinder an den Wochen-
tagen zum Montessori-Zentrum ge-
langen. Zu Fuß, per Rad oder – wie
im Ausschuss vermutet – größten-
teils mit einem Eltern-Taxi.

Die Möglichkeit, die ein paar hun-
dert Meter entfernten Parkmöglich-
keiten am Messegelände zu nutzen,
wie es Dr. Bernhard Schmid (Grüne)
ins Spiel brachte, kritisierte Dr. Mar-
kus Bucka (BAP) als weltfremd und

raunzte den Kollegen an: „Was haben
Sie denn eingeworfen?“ Auch CSU-
Stadtrat Jochen Sauerhöfer brachte
seine Bedenken zum Ausdruck und
schlussfolgerte für den Knoten Wald-
heimweg/Hohenzollernring: „Wir
werden dort eine Ampel brauchen.“

Von dem Ergebnis eines Verkehrs-
gutachtens, das die Stadt inzwischen
in Auftrag gegeben hat und das vom
Montessori-Verein finanziert wird,
hängt nach aktuellem Stand das
Wohl und Wehe des Vorhabens ab.
Der OB möchte anhand der Experti-
se eines Fachmannes sichergestellt
haben, dass die Bewohner der Bocks-
bergsiedlung nicht durch einen
Durchgangsverkehr belastet werden.

„Wenn die Erschließung nicht ge-
sichert ist, geht es halt nicht“, mach-
te Deffner seine grundsätzliche Hal-
tung deutlich. Allerdings wurde im
Ausschuss auch die Sorge laut, dass
der Montessori-Verein bei zu viel
Gegenwind in der jetzigen Planungs-
phase einen anderen Standort als
Ansbach für sein Zentrum wählen
könnte.

„Es ist wichtig, dass wir eine Lö-
sung finden, sodass die Schule in der
Stadt bleiben kann“, fand Grünen-
Stadträtin Sabine Stein-Hoberg einen
versöhnlichen Ansatz vor der Ab-
stimmung: Die fiel mit 10:6 Stimmen
knapp aus, lässt die Planungen aber
zumindest weitergehen.

Die Ansicht von der Nordseite aus: Die verschiedenen Baukörper der Montessori-Schule sind bei dem neuen Entwurf deutlich gegliedert und farblich
voneinander abgegrenzt. Doch die Verkehrsführung ist weiterhin ein strittiger Punkt. Grafik: LBGO Architekten
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Die Eröffnungswoche zum Jahr der Christlich-Jüdischen Zusammenarbeit läuft vom 10. bis zum 16. März

VON OLIVER HERBST

ANSBACH – Antisemitische Ten-
denzen nehmen im Land spürbar zu.
In diesen Zeiten steht das neue Jahr
der Christlich-Jüdischen Zusammen-
arbeit vor der Tür. Dessen Eröff-
nungswoche von 10. bis 16. März er-
setzt die frühere Woche der Brüder-
lichkeit. In einem Pressegespräch fie-
len gestern kritische Aussagen mit
politischer Dimension.

Die offizielle Eröffnung mit dem
Schirmherrn, Oberbürgermeister
Thomas Deffner, und der Festvortra-
genden Dr. Annette Seidel-Arpacı
findet am Montag, 10. März, um 20
Uhr in der Karlshalle statt. Die Wis-
senschaftlerin leitet die Recherche-
und Informationsstelle Antisemitis-

mus (Rias) Bayern. Die Klarinettistin
Franka Böhm von KlezKlavinet und
Frank Zelinsky (Gitarre) begleiten
den Abend musikalisch.

Der OB erinnert an
die Silvesternacht

Schon am Samstag, 8. März, ist die
Musikgruppe Nashuwa um 20 Uhr im
Saal der Kammerspiele zu Gast. Die
Band knüpft gemäß den Angaben im
Programm „an die Tradition des
Klezmorim an“. Der Koordinator des
Initiativkreises, Pfarrer Dr. Johan-
nes Wachowski, wies darauf hin,
dass auch nach der Woche noch Ver-
anstaltungen geplant sind, etwa eine
Begegnungsfahrt im Herbst.

Das diesjährige Motto „Füreinan-
der streiten“ für das Jahr der Christ-
lich-Jüdischen Zusammenarbeit ruft

zum Dialog auf, wie Oberbürgermeis-
ter Deffner unterstrich.

Die Zusammenarbeit christlicher
und jüdischer Menschen sei wichti-
ger denn je. „Antisemitische Feind-
bilder sind sowohl in der Weltpolitik
als auch in unserem Land wieder
präsenter.“ Judenfeindliche Äuße-
rungen, Über- und Angriffe nähmen
bedauerlicherweise zu.

Thomas Deffner erinnerte an die
Silvesternacht, als fünf mutmaßliche
jugendliche Täter die am Rathaus ge-
hisste israelische Fahne mit Feuer-
werkskörpern beschossen und be-
schädigt hatten. Dies sei schon ein
besonderes negatives Ereignis. Da-
rüber hinaus klagte er über den „vom
linken politischen Lager gespielten
Versuch, die israelische Fahne ab-
hängen zu lassen“.

Es sei interessant, was sich hier
„zusammenfindet – auch unterstützt
von politischen Vertretern, deren
Vorsitzender sich ohnehin auf Markt-
plätzen hinstellt und ausruft, man
müsse sich die Demokratie zurück-
holen“, spielte Ansbachs OB auf den
Freie-Wähler-Bundeschef und stell-
vertretenden Ministerpräsidenten
Hubert Aiwanger auf.

Thomas Deffner zitierte den Berli-
ner Regierenden Bürgermeister Kai
Wegner (CDU), an dessen Amtssitz,
dem Roten Rathaus, ebenfalls die Is-
rael-Fahne hängt.

Kritik an einem
Dokumentarfilm

Auf die Frage, warum man sie an-
gesichts der Geschehnisse in Gaza
nicht abnehme, habe Kai Wegner ge-
antwortet: „Es gibt offensichtlich im-
mer noch Menschen in unserem
Land, die aus unserer Geschichte
nichts gelernt haben.“

Für den Koordinator Dr. Johannes
Wachowski ist es notwendig, über
Antisemitismus aufzuklären. „Die
Hetze ist riesig.“ Mit Schrecken habe
er festgestellt, dass in Ansbach der –
prämierte wie umstrittene – Doku-
mentarfilm „No Other Land“ über die
israelische Siedlungspolitik im West-
jordanland zu sehen ist.

Im Grunde seien hier „offensicht-
lich friedensbewegte Kreise“ in die
gleiche Falle getappt wie seinerzeit
bei der Documenta in Kassel. Johan-
nes Wachowskis Ansicht nach ist es
ein Film, der „einfach hetzt“.

Schulklassen können sich in der
Woche kostenlos durch die Synagoge
und auf dem Jüdischen Friedhof füh-
ren lassen. Sie melden sich unter
Telefon 0981/51243 oder per E-Mail
(tourismus@ansbach.de) an.

Das Programm der Woche
findet sich im Internet:
synagoge-ansbach.de

Das Jahr der Christlich-Jüdischen Zusammenarbeit ist ihr Thema. Zum Gespräch in der Synagoge versammelten
sich (von links): Alexander Biernoth (Frankenbund), Wolfgang Osiander (Katholische Erwachsenenbildung), Ober-
bürgermeister Thomas Deffner, der Koordinator des Initiativkreises, Pfarrer Dr. Johannes Wachowski, Stefan Die-
zinger, Patrick Pfliegel (beide Frankenbund) und Christian Mantsch (Staatliche Bibliothek). Foto: Oliver Herbst
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Betrieb läuft ganz normal weiter

ANSBACH (fsw) – Weil ihnen
eine Nutzungsuntersagung droh-
te, haben die Betreiber eines Fit-
nessstudios eigenständig eine
Mietminderung vorgenommen.
Dies wurde vor Kurzem auch am
Landgericht Ansbach verhan-
delt. Mit dem Fitnessstudio „Ar-
cadium“ hat dies indes nichts zu
tun.

Bis Ende 2023 waren im Ge-
bäudekomplex Draisstraße 2
und Welserstraße 17/19 zwei
Fitnessstudios ansässig – das
Arcadium und ein Crossfit-Stu-
dio. Letzteres war von einer Nut-
zungsuntersagung bedroht. Aus
diesem Grund hatten die Betrei-
ber ihre Mietzahlungen gemin-
dert und sich mittlerweile einen
neuen Standort gesucht. Die Ver-
handlung vor dem Ansbacher
Landgericht endete mit einem
Vergleich zwischen den Betrei-
bern und dem Vermieter.

Zwei verschiedene
Unternehmen

Durch die Berichterstattung
über den Prozess kam bei dem
einen oder anderen Sportler, der
im Arcadium trainiert, die Sorge
auf, dass es Probleme in ihrem
Fitnessstudio geben könnte. „Wir
haben mit der Sache nichts zu
tun“, stellen Hansjörg und Alex-
ander Heumann, die Eigentümer
und Betreiber des Arcadiums,
gegenüber der Fränkischen Lan-
deszeitung klar.

Hansjörg und Alexander Heu-
mann heben außerdem hervor,
dass es sich um zwei unter-
schiedliche Unternehmen gehan-
delt habe. „Der Betrieb bei uns
im Arcadium läuft ganz normal
weiter.“

Mittwoch, 19.02.25


